"Während ich mich eifrig in mein mexikanisches Leben integrierte,

hat sich Österreich in einen mythischen Ort verwandelt." 

(eine Österreicherin in Mexiko)

"Mein Mann ist zwar Österreicher, aber er hat noch nie gesagt,

daß er stolz ist, Österreicher zu sein."
(eine Mexikanerin in Österreich).

"Etwas von dem Rousseau'schen Bild des ,Guten Wilden' 

steckt immer noch in euren Köpfen" 

(ein Mexikaner in Österreich)

"Um 1500 kamen die Spanier und tauschten Gold gegen Alkohol und Spiegel. 

Deshalb sind die Leute heute misstrauisch, wenn du Geschäfte machen willst."
(ein Österreicher in Mexiko)

Nationale Stereotypen als Strandgut der Identität. Heimatfragmente.

Eine einsame Palme bewegt sich langsam auf den Betrachter zu, rechts im Bild eine Allee mit nackten Bäumen, bereit für den Winter. Ein trüber Himmel reflektiert mattes Licht auf das Stapelfahrzeug, auf dem die Palme fürsorglich in das schützende Gewächshaus gefahren wird: Vorübergehende Auszeit für ein tropische Symbol mitten in Wien. "Mein Publikum sind wirklich die Österreicher. Sie sehnen sich nach Lebensfreude, auch ein bisschen Nostalgie und Fernweh. Sie wissen, daß Mexiko die Sonne, die Mayas, die Pyramiden und Strände hat", hört man aus dem Off eine Frau mit mexikanischem Akzent erzählen. Seit vielen Jahren erfüllt sie diese Sehnsuchtsträume ihres österreichischen Publikums als Sängerin populärer mexikanischer Lieder.

Welchen Ursprung Länder- und Kulturklischees auch immer haben, sie graben sich tief ins kollektive Bewußtsein. Fridolin Schönwiese ist mit "Volver la vista - Der umgekehrte Blick" in dieses Phänomen eingetaucht, dessen Auswirkungen Vertriebene und Auswanderer auf besonders konzentrierte, manchmal auch komische Weise erleben. 

Mexiko und Österreich sind die Schauplätze seiner Erkundungsreisen in nationale Stereotypen(bildung) und ihre Rückkoppelungen. Seine ProtagonistInnen sind zum einen ÖsterreicherInnen, die in Mexiko eine zweite Heimat fanden. Zum anderen MexikanerInnen, die sich aus Liebes- oder Berufsgründen in Österreich niederließen. In "Volver la vista" stehen aber weder Schicksale noch Länderprofile im Vordergrund. Schönwiese war vielmehr getrieben von der Frage, wie Herkunftserinnerungen und nationale Embleme, offizielle Identitätsangebote und kollektive Vorstellungen ineinander fließen. Er ließ die Mechanismen von Erinnerung und Erwartung bildhaft werden und verankerte Identitätsfragen und Heimatverständnis in alltäglichen Erfahrungen. Die filmische Narration entwickelte er dabei anhand einer assoziativen Dramaturgie, der Logik eines Traumes verbunden.

Ausgangspunkt für "Volver la vista" waren Schönwieses Erfahrungen anlässlich seiner Ausstellung über österreichische Assoziationen zu Mexiko. Das war im April 2000, als Schönwiese als artist in residence in Mexiko Stadt lebte. "Die Reaktionen der mexikanischen AusstellungsbesucherInnen haben mich geradewegs in die Idee katapultiert, das Verhältnis von Stereotypen und persönlichem Erleben in einem Film zu hinterfragen, diesmal aber in beiden Ländern und in beide Richtungen", so Schönwiese. Nach vierjähriger Arbeit und rastlosem Sein zwischen Österreich und Mexiko montierte er aus den insgesamt 300 Stunden Film- und Tonmaterial diesen hintergründigen und herausfordernden Essayfilm, dessen cinematographische Essenz in einer verspielten, kontrapunktischen Komposition von Ton und Bild Ausdruck findet. Auf visueller Ebene sprechen jene in Markenzeichen umfunktionierten Bilder für sich selbst, mit denen ein Land sich als "typisch" verkauft oder empfunden wird. Mozart, Schnee und Walzer treten in einen Reigen mit Sombreros, Kakteen und Acapulco. Es entwickelt sich dabei eine den Heimatbegriff prägenden Geschlossenheit von Stationen des Alltags und Landschaften. Auf der Tonspur entfalten sich nachdenkliche Erzählungen über jüdische Identität, über die (mexikanische) Lust an nationalen Feiern und die Identifikation mit patriotischen Helden, sowie über die Bedeutung von Kindheitserinnerungen und den Verlust von sprachlicher Identität. - "Mir ist wichtig, dass mein Sohn mich versteht, wenn ich Schatzl zu ihm sag, so, wie man das zu mir als Kind gesagt hat", gedenkt ein in Mexiko lebender österreichischer Familienvater einem Identitätsfragment. - Die atmosphärischen Klangteppiche entstanden in Zusammenarbeit von Michael Palm (Österreich) und Antonio Fernandez Ros (Mexiko), die populäre Motive und Rhythmen sowie den Klang typischer Instrumente des jeweils anderen Landes ineinander verwoben.

"Volver la vista" ist eine Einladung, Mexiko und Österreich mit den Augen der Einwanderer neu zu entdecken. Um dieses Ziel so authentisch wie möglich umzusetzen, setzte Schönwiese einen genialen Regieeinfall in die Tat um: Er arbeitete mit einem mexikanischen Kameramann in Österreich und mit einem österreichischen Kameramann in Mexiko: Rafael Ortega und Johannes Hammel kannten Österreich bzw. Mexiko bislang nur über jene Vorstellungen, wie sie Tourismuswerbungen, Nachrichtensendungen, Kinofilme und TV-Dokumentationen erwecken. So entstanden verblüffende Effekte, manchmal auch unfreiwillige Ironie und Komik. Während sich Österreich als Paradies der Postkartenmotive in scheinbarer Vertrautheit zeigt, irritiert zugleich die Mise en Scene die bekannten Idyllen: Hier eine ungewöhnliche Kadrierung, die einen verschneiten Berggrat vor tiefblauem Himmel wie eine riesige erstarrte Fahne mehr gespenstisch als einladend aussehen läßt. Da eine verweilende Einstellung, in der sich beschauliche Ländlichkeit ausgerechnet in einem Verkehrsspiegel verzerrt. 

Fridolin Schönwiese wurde auch in Film- und Privatarchiven fündig und vertiefte mit Ausschnitten aus Wochenschauen, Spiel- und Amateurfilmen das tragikomische Beziehungsnetz wechselseitiger Zuordnungen von Klischees, Halbwahrheiten und Idealisierung. Besonders in den Wochenschauen, in denen sich Indios und Schifahrer als exotische Attraktionen die Waage halten, spiegelt sich die lange Tradition der Klischeeverbreitung durch Massenmedien. Hier scheint auch die Freiheit am Werk zu sein, daß die "anderen" diese Nachrichten nicht sehen werden, die Freiheit also, unbedacht und naiv Klischees zu feiern. 

Berührend hingegen wirken die Szenen aus einem mexikanischen Amateurfilm, berührend, weil sie von einer unerfüllbaren Sehnsucht erzählen, die sich auf Stereotypen gründet. In Mexiko wird der fünfzehnte Geburtstag der Mädchen als Einführung in die Gesellschaft oft aufwändiger gefeiert, als es die finanzielle Lage der Familie zuläßt. Die Szenen aus "Erinnerungen an einen unvergesslichen Tag" zeigen einen solchen Geburtstag als pompöses Walzerfest: Eine gesellschaftliche Initiation "bigger than life", ein eindringliches Bild des wunschträumerischen Potenzials von Sissi-Romantik und höfischen Traditionen fern von Österreich. - Konkrete geschichtliche Berührungspunkte zwischen Mexiko und Österreich legen indes wesentliche Unterschiede im Umgang mit Geschichtsschreibung und in der Folge mit nationalen Identifikationsangeboten nahe. Erinnert sich in Österreich kaum jemand an den 1867 hingerichteten Kaiser Maximilian von Mexiko, der in der souveränen Republik unter Präsident Benito Juárez eine Habsburgermonarchie begründen wollte, gibt diese geschichtliche Episode Anlass zur nationalen Mythenbildung mit breiter Identifikation in der mexikanischen Bevölkerung. "Benito Juárez ist mein Mexikaner, er hatte gute Ideen", freut sich eine Mexikanerin in Österreich. 

Höhepunkte von "Volver la vista" sind zweifellos die eindringlichen Parallelmontagen folkloristischer Gebräuche. Der rituelle Aufmarsch beim Tiroler Mullerlaufen fließt mit dem mexikanischen Tanz der "Moros y Christianos"
 ineinander, das Erklimmen des Maibaums vermengt sich mit einem Brauch aus Veracruz, den "Voladores".
 Einst sakralen Riten, heute in beiden Ländern touristische Verkaufsattraktionen. Die Erfahrung, solche Ereignisse in einem anderen Land toll, aber zuhause peinlich zu finden, provoziert Überraschungsmomente. 

Und Nachdenklichkeit. Während es in Österreich schwierig ist, im Spannungsfeld zwischen intellektueller Ablehnung und tourismusfördernder Klischee-Vermarktung über Heimat und kulturelle Zugehörigkeit zu sprechen, zeigt sich Mexiko als prototypisches Land für eine breite, auch von den Intellektuellen unterstützte Identifikation weniger mit der Regierung, aber doch mit der gelebten und gewachsenen Kultur. Der gerne und oft praktizierte Freudenruf "Viva México" ist in seiner österreichischen Variante eher undenkbar. - Trotz des offenkundigen Stolzes auf Mexiko, ergehen sich Mexikanerinnen täglich in einem exzessiven Schminkritual, auch um einem europäisch bzw US-amerikanischen, "weißen" Schönheitsideal gerecht zu werden. "Ohne Schminke fühle ich mich nackt. Hier in Österreich glauben die Leute an das, was sie sehen", reflektiert eine Mexikanerin in Österreich über neue Freiräume und altes Zwangsverhalten. Immerhin hinterließen die kolonialistischen Rassentheorien in der mexikanischen Gesellschaft, die zu 90 Prozent aus Mestizen besteht, ein trauriges Erbe: Hellhäutigkeit gilt als Tugend und der Kommentar, "Du siehst gar nicht mexikanisch aus" als Lob, wie eine Protagonistin erzählt. 

Fridolin Schönwiese ermöglicht in "Volver la vista" eine außergewöhnliche, sinnliche Reise in tabuisierte und / oder verdrängte Begriffswelten: Über den vergnüglichen Umweg nationaler Stereotypen rückt er herausfordernd Reflexionen zu Heimat und Folklore, Wunschdenken und kollektiven Verdrängungsmechanismen ins Scheinwerferlicht. Mexiko und Österreich werden im Verlauf des Films zu Platzhaltern. Die Augen der Einwanderer sehen überall.

(Verena Teissl)

� "Moren und Christen" gedenkt der mexikanischen Kolonialisierung durch die Spanier. 


� Die Vogelmenschen, Akteure eines Fruchtbarkeitsritus der Totonaken. 





